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nischen Wertesystems ist, ist zutiefst ver-
abscheuungswürdig. Nach Khomeinis 
Islamischer Revolution 1979 wurde Israel 
über Nacht zum Todfeind erklärt. Der An-
griff der Hamas am 7. Oktober 2023 wurde 
teilweise im Iran geplant; Teheran finan-
ziert die Hisbollah (vgl. Seite 10).

Die Betonung dieser Tatsache darf je-
doch nicht im Umkehrschluss bedeuten, 
rücksichtslos mit Loyalitäten zu pokern. 
Die Verbündeten standen am vergange-
nen Wochenende (zum Teil militärisch) ge-
schlossen hinter Israel. Auch Jordanien be-
teiligte sich an der Verteidigung. Mächtige 
arabische Staaten wie Saudi-Arabien oder 
die Golfstaaten, aber auch die Regierung 
Erdoğan nahmen neutrale Positionen ein – 
was keineswegs zu erwarten gewesen war.

Kritik am Fokus auf Identität
Netanjahu hätte den iranischen Angriff 

als Reset nutzen können. US-Präsident Joe 
Biden riet ihm, sich auf die platonische Kar-
dinalstugend der Besonnenheit zu besin-
nen. Ein weiser Ratschlag, der Biden einen 
Ansehengewinn eingebracht hat. Nicht zu-
letzt ist es die Besonnenheit – im Sinne ei-
ner Zurückhaltung, ein zu rasches Urteil zu 
fällen –, an der Demokratien gemessen wer-

Der verstorbene schweizerisch-
israelische Philosoph Carlo 
Strenger machte 2015 auf ein 
politisches Klima in Israel auf-
merksam, das bis heute exis-

tiert. Es hängt eng mit der Person Benjamin 
Netanjahu zusammen. Damals hatte Netan-
jahu sein Amt durch vorgezogene Neuwah-
len verteidigt, was ihn bestärkte, weiter die 
Hardliner-Position in Bezug auf den Atom-
waffendeal mit dem Iran einzunehmen. 
Er wetterte gegen das Abkommen und – 
das ist es, was Strenger verstörte – verun-
glimpfte Vertreter einer gemäßigteren Poli-
tik als unpatriotisch sowie „unrealistische 
Schwärmer“, die Israels Sicherheit gefähr-
den. Damit prägte Netanjahu eine kollekti-
ve Haltung, die den Zyklus von Vergeltung 
und Rache befeuert und den Versuch einer 
Deeskalation als Schwäche auslegt. Hinzu 
kommt, dass es vor allem die rechten Par-
teien sind (sie fordern einen „harten Kurs“ 
gegenüber dem Iran und Gaza ), die Netan-
jahu zu Fall bringen könnten, wenn sie die 
Koalition verließen.

Nein, Kritik an der israelischen Regie-
rung als Täter-Opfer-Umkehr im Keim zu 
ersticken, wäre ein Irrweg. Dass die Ver-
nichtung Israels ein zentraler Teil des ira-

den. Im Gegensatz zum Iran oder anderen 
Staaten im Nahen Osten muss sich Israel die-
ser Prüfung unterziehen. Letztlich gilt es, 
sich einzugestehen, dass es ein gemeinsa-
mes menschliches Fundament gibt, wie Pe-
ter Strasser in seinem Essay zur Vergebung 
(vgl. Seite 2) betont. Ist das nicht ohnehin die 
absolute Bedingung für Frieden?

Ähnlich argumentiert auch der israe-
lisch-deutsche Philosoph Omri Boehm, 
Träger des Leipziger Buchpreises 2024 
(„Radikaler Universalismus. Jenseits der 
Identität“). Er fordert einen „radikalen Uni-
versalismus, um die Gewalt in Nahost zu 
überwinden“. Der Fokus auf Identität und 
Geschichte schlösse die Perspektive des je-
weils anderen aus. Sein Appell: „Identität 
darf nicht alleiniger Maßstab sein“. Viel-
mehr sollte es die Gleichwertigkeit aller 
Menschen sein, die im Fokus stehen müsse.

Stimmen wie Boehm oder posthum Car-
lo Strenger spielen in Israels Öffentlich-
keit nach wie vor kaum eine Rolle. Dafür ist 
man gezwungen, Joe Biden zumindest an-
zuhören. Dass sich dieser mitten im Wahl-
kampf befindet, könnte für die Region eine 
Chance sein. Er braucht die Stimmen jener, 
die die US-Solidarität an ein gemäßigteres 
Auftreten Israels knüpfen wollen und die 
einen Waffenstillstand sowie eine Beendi-
gung der katastrophalen Lage für die Men-
schen in Gaza fordern (was nach dem irani-
schen Angriff in Vergessenheit geriet). Die 
US-Wahl könnte der viel zitierte Gamechan-
ger in Richtung Deeskalation sein. Solange 
die Besonnenheit auch die politische Kultur 
in Washington prägen kann.

brigitte.quint@furche.at

„ Joe Bidens Forderung 
nach ‚Besonnenheit‘ 
könnte zur Deeskalation 
beitragen und ihm  
Stimmen einbringen. “

Das humane Fundament
Demokratien werden auch an ihrer Fähigkeit gemessen, sich in Zurückhaltung üben zu können. 
Israels Premier Netanjahu pokert stattdessen rücksichtslos mit Loyalitäten.  

Von Brigitte Quint

Indien wählt: Die XXL-Demokratie
Das bevölkerungsreichste Land der Welt 
ruft 970 Millionen Wahlberechtigte auf, ein 
neues Parlament zu wählen. Über ein Votum 
der Superlative und seine Folgen.      Seite 6

Der Papst als primus inter pares
Was bedeutet es, dass Franziskus den Titel 

„Patriarch des Abendlandes“ wieder einführt, 
den Benedikt XVI. abgelegt hat? Ein Gast-
kommentar von Dietmar W. Winkler. Seite 11

Über Kultur reden
In der Kultur, in der er aufwuchs, wurde 
Sondermüll mit dem Auto in den Wald ge-
fahren, schreibt Daniel Wisser. Kultur heißt 
auch: Zustände in Frage stellen.  Seite 15

Zwei Frauen in ihrem Element
Queer, köstlich, spritzig: Kat Rohrer gelingt 
in ihrem Langspielfilmdebüt ein österreichi-
sches Feelgood-Movie zu einem hierzulande 
noch wenig beackerten Filmthema. Seite 16

Da beginnt die Katastrophe
Sobald es wärmer wird, denken viele an 
eine Diät. Eine Spurensuche nach den  
Gründen für die ständige Unzufriedenheit 
mit dem eigenen Körper. Seite 18

Die belarussische Friedensaktivistin Olga Karatch 
vergleicht die Lage im Baltikum mit der deutsch-
deutschen im Kalten Krieg. · Seite 5   

Der Theologe Johannes Hoff über Immanuel Kants 
Frage „Was kann ich wissen?“, unheilige Handys 
und sorglose Computer. · Seiten 8–9  

Was macht die Texte Ödön von Horváths bis heute 
so aktuell? Der Blick auf seine Arbeitweise liefert 
Antworten dazu. · Seiten 13–14 

„Die Angst, dass jeder ein Agent ist“ „KI kümmert sich nicht um Wahrheit“ „Zeitstücke ohne Zeit“

Arzt und Philosoph Giovanni 
Maio fordert dazu auf,  
die „Grundsignatur der  
menschlichen Existenz“ neu 
zu entdecken. · Seite 19

Schön zerbrechlich:  
Ethik der Verletzlichkeit

Wieder 
 gut? In einer Welt voller  

Krieg scheint Verzeihen  
unmöglich. Kann dem  

absolut Bösen je vergeben  
werden? Über Versöhnung  

und ihre Grenzen.
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FLORA UND 
ANDERE 
BÜCHER

Die Zukun�  des Feminismus, der 
Gesellscha� , der Natur: Die Literatur 
dieses Frühjahrs weitet den Blick. 

DIESE WOCHE MIT 
LITERATURBEILAGE
Zum Welttag des Buches am  
23. April stellen wir wieder neue 
Literatur aus Österreich vor.  
Sie weitet den Blick: auf die Zukunft 
des Feminismus, der Gesellschaft, 
der Natur.

Die Natur erwacht, die Tage werden länger – Zeit zum Innehalten und 
Reflektieren abseits des lauten Tagesgeschehens. Vielleicht möchten Sie bei 
einem Spaziergang im Grünen DIE FURCHE mitnehmen?

Nur für kurze Zeit:
3 Monate DIE FURCHE 
45 Euro statt 90 Euro 
+ gratis Tasche!*
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Von Sandra Lobnig

Wenn die Marktfrau damit ei-
ne reife Avocado schneidet, ist  
ein scharfes Messer auch in 
der Waffenverbotszone er-
laubt. „Nicht zu weich und 

nicht zu hart“, sagt sie und lässt die Kundin ein 
kleines Stück probieren. Vor ihr türmen sich 
Melanzani, haufenweise Minigurken und To-
maten auf robusten Holztischen. Die Menschen-
massen schieben sich durch den Viktor-Adler-
Markt in Favoriten, am Samstagvormittag ist 
hier die Hölle los  – inmitten der Waffenverbots-
zone, die die Polizei vor einem Jahr rund um den 
nahen Reumannplatz errichtete. Jenem Ort, der 
bei vielen aufgrund mehrerer Messerattacken 
als Gewalthotspot abgespeichert ist. 

An der Gegend zeige sich exemplarisch eine 
Entwicklung, die besorgte Bürger insgesamt 
wahrzunehmen meinen: Gewalt im öffentlichen 
Raum nimmt zu. Ereignisse wie der terroristi-
sche Anschlag in Villach Mitte Februar wirken 
sich zusätzlich negativ auf das Sicherheitsemp-
finden aus. Dabei gilt nach wie vor: „Österreich 
ist ein sehr sicheres Land.“ Das betont Alois Bir-
klbauer, Leiter der Abteilung für Strafrechts-
wissenschaften und Medizinstrafrecht an der 
Johannes Kepler Universität Linz. Die Anzeigen- 
und Verurteilungsstatistiken der vergangenen 
Jahre bestätigen das eindeutig. Zwar wurden 
nach 2022 etwas mehr Gewaltdelikte angezeigt. 
Das lässt sich aber durch die vorangegange-
ne Coronapandemie erklären, in der es infolge 
der Ausgangsbeschränkungen weniger Anzei-
gen gab. Überhaupt, Zahlen seien nur dann ver-
lässlich, wenn sie richtig interpretiert werden, 
sagt Birklbauer. Ein Beispiel: Werden mehr De-
likte angezeigt, kann das auch daran liegen, 
dass Delikte vom Dunkel- ins Hellfeld rücken, 
wie es im kriminologischen Fachjargon heißt. 

Ist Österreich  
ein sicheres Land?

Die Kriminalitätsrate ist niedrig, dennoch haben viele Menschen das Gefühl, die Gewalt im öffentlichen 
Raum nimmt zu. Über die Kluft zwischen Realität und subjektivem Sicherheitsempfinden.

	„	Das Messer spielt eine viel 
größere Rolle als früher, 
weil es in manchen der 
Kulturen, aus denen die 
Täter kommen, als  
Statussymbol gilt. “  Alois Birklbauer, Strafrechtsexperte 

Lesen Sie auch 
ein Inerview mit 
Opferschutz-
anwältin 
Barbara Steiner 
(24.5.24) 
geführt von 
Manuela Tomic 
auf furche.at.
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Große Musikgeschichte – reisen Sie auf den Spuren 
von Johann Strauss durch die Zeit und entdecken 
Sie ein komplettes Magazin zu seiner Person.

Eine  
musikalische  
Zeitreise

Indem es zum Beispiel mehr Schwerpunkt- 
kontrollen an Gewalthotspots gibt.

Eine Sache hat sich in den vergangenen Jah-
ren aber doch verändert: „Das Messer spielt eine 
viel größere Rolle als früher, weil es in manchen 
der Kulturen, aus denen die Täter kommen, als 
Statussymbol gilt“, sagt Birklbauer. Das verun-
sichere. „Messerangriffe werden in der Öffent-
lichkeit intensiver wahrgenommen.“ Apropos 
Täter mit Migrationshintergrund: Menschen 
mit Migrationshintergrund sind in der Verur-
teilungsstatistik zumindest im Bereich der Ju-
gendkriminalität überproportional vertreten. 
Schwappte das Gewaltproblem – wie so oft be-
hauptet – zusammen mit der Migrationswelle 
in die österreichische Gesellschaft? Birklbauer 
mahnt auch an dieser Stelle, Statistiken richtig 
zu interpretieren. „Der Anteil an Menschen mit 
Migrationshintergrund ist in der jugendlichen 
Altersgruppe insgesamt hoch.“ Dazu komme, 
dass die Strafverfahren jugendlicher Straftäter 
nur dann mit einer Diversion enden (die nicht in 
die Verurteilungsstatistik einfließt), wenn die-
se in einem gesicherten sozialen Umfeld leben – 
woran es Jugendlichen mit Migrationshinter-
grund eher mangelt als anderen. 

Die nackten Fakten liefern also nur bedingt 
Anhaltspunkte dafür, dass es mit der Sicher-
heit in Österreich bergab geht. Warum hinkt 
das subjektive Sicherheitsempfinden vieler 
dermaßen hinter der tatsächlichen Kriminali-
tätsrate her? Existenzängste, Zukunftssorgen 

und Perspektivenlosigkeit würden sich ganz 
besonders stark auswirken, sagt Birklbauer. 

„Wenn Menschen den Eindruck haben, am ab-
steigenden Ast zu sein, ist ihr Sicherheitsemp-
finden eher angeschlagen.“ Wirtschaftsflaute, 
politische Instabilität oder der Klimawandel 
erschüttern weite Teile der Gesellschaft – und 
auf einmal fühlt man sich auch an der ver-
lassenen Bushaltestelle oder nachts auf der  
Straße bedroht.  

Als gesichert gilt: Gewalt im öffentlichen 
Raum bedeutet für Opfer einen massiven Kon-
trollverlust, sagt Brigitta Pongratz von der Op-
ferhilfe-Organisation „Weisser Ring“. „Weil 
die Gewalt völlig unerwartet kommt. Das kann 
das größtmögliche Gefühl des Ausgeliefert-
seins auslösen, eine enorme Verunsicherung.“ 
Der „Weisse Ring“ spricht bei Gewalt im öffent-
lichen Raum von „situativer Gewalt“. Anders 
als bei häuslicher Gewalt wird diese ohne vor-
herige Nahbeziehung zwischen Täter und Op-
fer ausgeübt. „Es ist sehr unterschiedlich, wie 
gut Menschen solche Erfahrungen verarbeiten, 
und kann auch zu schweren Traumatisierun-
gen führen.“ Auf jeden Fall sollte man sich be-
raten lassen, zum Beispiel beim „Weissen Ring“. 

„In Österreich ist das Verbrechensopfergesetz  
gut ausgebaut.“

Wie groß ist die Rolle der Medien, wenn es um 
das Schüren irrationaler Ängste geht? Sie ver-
stärken das Phänomen, sagt Jörg Matthes, Pro-
fessor für Kommunikationswissenschaften an 

der Universität Wien. Das liegt unter anderem 
an der Funktionsweise des menschlichen Ge-
hirns: Evolutionsbedingt nehmen Menschen 
Angstreize viel stärker wahr als andere Reize. 
Ein Umstand, der unseren Vorfahren vor Urzei-
ten das Überleben sicherte. Denn Angst zeigt 
schon seit jeher Gefahren auf. Sie warnte etwa 
davor, sich mit dem Säbelzahntiger anzulegen. 
Auch wenn eine höhere Alarmbereitschaft in 
brenzligen Situationen Sinn macht, sie bringt 
auch Nachteile mit sich: Fürchten sich Men-
schen, fällt es ihnen schwer rational zu denken. 
Das mag sinnvoll sein, wenn man einem Säbel-
zahntiger gegenübersteht und so schnell wie 
möglich das Weite suchen sollte. Angesichts be-
unruhigender Nachrichten – die in den sozia-
len Medien in Dauerschleife und noch dazu in 
einer nie dagewesenen Emotionalität serviert 
werden – täte mehr Ratio allerdings gut. 

Positive Emotion gegen mediale Angstmache
Doch wer hält sich schon permanent das Prin-

zip, nach dem die neuen Kommunikationska-
näle funktionieren, vor Augen? „Soziale Me-
dien sind Affektmedien, sie bedienen unsere 
Aufmerksamkeitsspirale“, sagt Matthes. Die 
Inhalte wirken authentisch und glaubwürdig. 
Ein verwackeltes Video einer Gewalttat, ge-
postet von einer bekannten Person, vermittelt: 

“Das könnte mir auch passieren.“ Mit dem Hin-
weis auf Statistiken, die zeigen, dass es um die  
Sicherheit gar nicht so schlecht bestellt ist,  

komme man gegen eine solche Dynamik kaum 
an, sagt der Kommunikationswissenschaftler. 

„Das ist wie beim Fliegen. Man kann zehnmal 
betonen, wie gering die Wahrscheinlichkeit ist, 
abzustürzen. Menschen, die Flugangst haben, 
fürchten sich trotzdem.“ Mediale Angstmache 
sei mit ihren eigenen Waffen zu schlagen, zum 
Beispiel indem trockene Zahlen auf emotionali-
sierte, authentische und personalisierte Weise 
vermittelt werden. Das erhöhe die Chance, um 
der verzerrten Realität in den Köpfen vieler et-
was entgegenzusetzen. Erfolgreiche Bemühun-
gen gebe es bereits, sagt Matthes. „Die Polizei 
macht das zum Teil schon sehr gut auf ihren ei-
genen Kanälen in den sozialen Medien.“ Auf ih-
rem Instagramkanal informiert zum Beispiel 
die Polizei Wien darüber, wie hoch die Strafe 
ausfällt, wenn man auf der Autobahn spaziert 
oder wie der Sprengstoff-Suchhund heißt, der 
am Opernball im Einsatz war. 

Für den Juristen Alois Birklbauer ist eines auf 
jeden Fall verkehrt: Das subjektive Empfinden 
von Menschen einfach zu ignorieren. So sei es 
wichtig, Maßnahmen umzusetzen und Park-
plätze gut zu beleuchten oder an kritischen 
Punkten die Polizeipräsenz zu erhöhen: „All 
das erhöht das Sicherheitsempfinden enorm.“ 
Und es wirke einem Phänomen entgegen, das 
der Sicherheit im Land wirklich entgegenläuft: 
dem Zulauf zu Parteien, die aus dem angeschla-
genen Sicherheitsgefühl Kalkül schlagen und 
damit auf Wählerfang gehen. 

„ Das ist wie beim Fliegen. Man kann zehnmal  
betonen, wie gering die Wahrscheinlichkeit ist,  
abzustürzen. Menschen, die Flugangst haben, 

fürchten sich trotzdem. “Jörg Matthes, Kommunikationswissenschafter
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